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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle G egenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

-, / W' FA , Sonnabend , den 13 . Mai . FDFsA «

Die Großherzoglichen Kunst- und
wifsenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
Es giebt Wohl noch in Oldenburg Greise , die sechzig

und siebzig Jahre zurück denken und sich der Zustände des
Hcrzogthmns und der Stadt erinnern , als sie noch ver¬
nachlässigte, tief verschuldete Provinz und Vcrbannungsort
eines fernen Königreichs waren . Vor Kurzem lebte noch
unter uns ein Greis , der mit großer Wärme in seine
Jugend und Kindheit sich zu versetzen liebte und mit leb¬
haften Farben ein treues Bild jener Zeiten darzustcllcn
wußte . So abschreckenddies Gemälde ist , so unbegreiflich
ist davon der Abstand des gegenwärtigenZustandeö Ol¬
denburgs in so kurzem Zeiträume geworden . Seit sieb¬
zig Jahren freilich hat fast ganz Deutschlandein anderes
Anschn erhalten und vielseitig Fortschritte gemacht . Den
meisten Ländern und Städten war cö leicht ; sie durften
nur im Strome der Zeit , der seine Bedürfnisseund Vor¬
stellungen hcrbeiführt , sich willig gehn lassen ; sic waren
schon Etwas , oder waren schon Vieles , Großes und konn¬
ten mit vielen , großen Mitteln noch weit Größeres ohne
Anstrengungwerden , Größeres zum Th eil als sie geworden
sind . Aber ein ausgcsogeneö , tief verschuldetes , von mäch¬
tigen Nachbarn eingcschlosscnes und vielseitig behindertes
Ländchen , was kann das werden ? wo die Mittel finden ,
empor zu kommen , unbelastet , schuldenfrei , wohlhabend,
zufrieden und dankbar zu werden und in Intelligenz jeder
Forderung der Zeit zu genügen ? Dennoch , ohne groß¬
sprecherische Publicität , in aller Stille , in dem kurzen

Zeiträume von 57 Jahren ist Oldenburg das gewor¬
den . Ihr , die Ihr das Heil der Menschheit in der Volks -
souverainität suchtj in constitutionellen StaatSformcn und
durch diese in Erhebung des Bewußtseins des Volkes , in
dem vielleichtkein Einzelner ist , der versteht , was Ihr
zu seinen Gunsten wollt , Ihr , die ihr die Worte liberal
und Liberalität auS seiner großen , edcln Bedeutung in das
Schibolet einer Nolksparthei verkehrt , die in Feindselig¬
keit und Unfrieden selten Gutes , meistens sehr unnöthig
Parthcihaß und gefährlicheMißverständnissebewirkt —
sagt mir doch , wodurch ward denn Oldenburg was es
ist ? Durch Volkssouvcrainitätetwa ? Nein ! Durch die
rein menschliche , väterliche Sorge und Mühwaltung ' zweier
edler Männer , die wir Oldenburger nur zu gut kennen
nnd dankbar verehren .

Von Allem was durch die Sorgfalt unseres Groß -
hcrzogS und seines verewigten Vaters in Oldenburg
ausgerichtetworden ist , will ich nur von dem anscheinend
Kleinsten sprechen , was so leicht übersehen wird , weil sein
heilbringender großer Einfluß selten so nahe liegt , daß ihn
der flüchtig eilende Blick nicht verkennen sollte , wie man
sich wohl der Wohlthatcn eines Schiffe tragenden , Länder
verbindenden Stroms erfreut , dessen nnschciubare Quelle
aber wohl ausnahmsweisenur ein neugieriger Wanderer
erspäht . — Es sind die Eroßhcrzoglich - Oldcnburgischen
Kunst- und wissenschaftlichenSammlungen, von denen ich
sprechen will .

Die älteren dieser Sammlungen, unter der vorigen
Negierung begründet und unter ihr wie nnter der gegen¬
wärtigen fortgesetzt und mehr und weniger ansehnlich ver¬
mehrt , sind die öffentliche Bibliothek , die Privatbibliothck
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Sr . Königlichen Hoheit und die Sammlung alter Ge¬

mälde . Die Elftere ist bereits zu nahe an 60 , 000 Bän¬

den angcwachsen und hat zum Unterricht im Publikum

und zu Ausbildung der in ihm verbreiteten Intelligenz

gewiß sehr wesentlich beigctragen . Die Privatbibliothek

des Großhcrzogs ist , als solche , mit seltener Liberalität

jedem wissenschaftlichen Bedürfnisse von je her geöffnet

worden und dürfte eben sowohl mit Recht eine öffentlich

gemachte genannt werden , wenn sic auch blos müßige No -

mancnlcscr nicht zuläßt . Mit ihr ist eine ansehnliche

Kupferstich - Sammlung verbunden , wie sie sonst nur in

Residenzen mächtiger Fürsten und großen Hauptstädten

gesucht wird . Die Sammlung der Gemälde des sech¬

zehnten Jahrhunderts endlich , ist wesentlich die Schöpfung

des knnstlicbendcn hochseligcn Herzogs und verdankt ihre

sorgfältige Erhaltung und die gegenwärtig fortgehende Ge¬

neral - Restauration der Gemälde dem Kunstsinne unserö

Großhcrzogs . Der plastische Kunstsinn der Liebhaber und

Künstler in Oldenburg findet bis zu einem gewissen Grade

Befriedigung in einer Sammlung Gypöabgüßcn der wich¬

tigsten Werke des griechischen Altcrthnms . Auch an ge¬

schnittenen Steinen und Camee » alter und neuer Zeit fehlt

cs dem leicht zugänglichen Privat - Besitze Sr . Königlichen

Hoheit nicht . Seitdem nun auch der Versuch der Stif¬

tung eines Knnstvercines zu gelingen und die Theilnahme

eines großen Theils des Publikums erlangt zu haben scheint ,

zeigt sich , daß dieses für den wohlthätigcn Einfluß der

Kunst , der Cultnr und Würdigung des Schönen , offnen

Sinn hat ; ein schönes und wichtiges Wahrzeichen ! da der

Sinn für das Kunstschönc , wo er rechter Art ist , in seinem

Ernste nicht selten den Trieb zum Sittlichschöncn erweckt
und ausbildct .

Unter der jetzigen Negierung begründet , also noch

ihrer Geburt nahe , aber mit großer Freigebigkeit geför¬

dert , sind die Sammlungen der Altcrthümer , Mün¬

zen , Naturalien und physikalischen Apparate .

Wenn diese zum Theil sehr kostbaren Sammlungen zur

Genüge beweisen , daß dem Stifter derselben kein wissen¬

schaftliches Streben fremd , keines gleichgültig ist , so ver¬

dienen zumal die beide » letzter » vorzüglich unser » Dank .

Von je her hat man für wichtig , der Aufmerksamkeit und

des Studiums würdig nur daS gehalten und gelten lassen ,

was Vien scheu gcthan und gesagt haben , und mit wegwer¬

fender Gleichgültigkeit die Natur und ihre Kräfte und

Bildungen auf sich beruhen lassen . Dem schlichtesten Men¬

schenverstände ist aber doch klar zu machen , daß das

Mcnschenwerk , daS immer Unvollkommene , dem Menschen

nicht wichtiger sein soll und kann , als die Natur , die in

Allem Vollkommene , das flüchtig eilende Erdenlcbcn nicht

wichtiger als das Gesammtdasein des unsterblichen Menschen ,

und dielen aus seinen mangelhaften Acußcrungen kennen

zu lernen nicht wichtiger , als den Schöpfer der Natur aus

seinen Werken . Wenn nun aber der Mensch , befangen

i » teincr täglichen Bedürftigkeit , einer scheinbare » Wich¬

tigkeit in den engen Grenzen eines dürftigen Erdcudascins

nachjagt und den Blick dem unmittelbar Nächsten , das

ihn unablässig , in demselben selbst , eng umgicbt , entzieht

und seine hohe Wichtigkeit nicht anerkennt , weil es und so

lang cs ihm keine irdischen Vortheite und sinnlichen Ge¬

nüsse verspricht ; so scheint ihm , wahrlich ! keine größere

Wohlthat widerfahren zu können , als daß ihm die Gele¬

genheit gegeben wird , an gesammelten , nach leichter faß¬

lichen , menschlichen Vorstallunge » geordneten Wecken der

Natur , an Anstalten zum Erkennen ihrer Kräfte , sich zu

besinnen , mit den Räthscln und Wundern der Schöpfung ,

ihrem Einfluß auf sich selbst , ihrer Creatur , als dem ihm

Nächsten und Wichtigsten , vertrauter zu werden und ihren

Schöpfer daraus besser kennen zu lernen , als aus den

vielen unfruchtbaren theologischen Streitigkeiten , diesem

mangelhaften Mcnschenwerk . — So väterlich sorgt für

uns unser Landesherr , unser Landesvatcr sollt ' ich sagen !

Er sammelt auch , zum Theil um ansehnliche Kosten , nicht

für sich allein , vielmehr für alle Oldenburger und je¬

den Menschen und schätzt die guten Erfolge bei ihnen als

ein besseres Eigenthnm , als seine Sammlungen .

Diese letzter » Institute sind freilich erst sechs bis

sieben Jahre alt , aber ihre Jugend hat bereits vcrhält -

nißmäßig viel geleistet und größere Fortschritte gemacht

als die alten großen Museen andrer Länder in so kurzer

Zeit , und die warme Theilnahme ihres Beschützers ver¬

spricht ihnen dauernde und fortgesetzte Ausbildung . In

der Voraussetzung der Theilnahme der Oldenburger an

Entstehung , Ausbildung und speciellere Nachricht vom jetzigen

Zustande der ältern und neuern Großherzoglichcn Kunst -

und wissenschaftlichen Sammlungen , wird diesen einleiten¬

den Zeilen in diesen Blättern nach und nach eine Reihe

ausführlicherer Abhandlungen folgen .

Theater .

Die Nummer 18 dieser Blätter enthält einen Aufsatz

( Theater 2 . ) , welcher der Berichtigung bedarf . Es heißt

darin , das Publikum würde mit Bedauern vernehme » , daß

die Intendanz mehrere sich in diesem Winter bietende

Gelegenheiten : » an die Stelle eines erkrankten Mitgliedes

einen tüchtigen jugendlichen Liebhaber cugagiren zu können « ,

stets ungenutzt habe vorübcrgehcn lassen ; daß sic ferner die

ihr mehrere Male gemachten Vorschläge , den Schauspieler

Richter in Bremen jenem erkranktem Mitglicdc zu

substituircn , unberücksichtigt gelassen , und endlich einen An¬

trag deS genannte » Schauspielers zu Gastrollen unter sehr

annehmbaren Bedingungen , zurückgcwiescn habe . Der Auf¬

satz schließt mit den Worten : Mit Recht dürfte daher

Hof und Publikum erwarten , daß die Intendanz sich über

diese anscheinende Nichtbeachtung unserer theatralischen In¬

teressen erkläre .
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Der Wahrheit gemäß kann versichert werde » , daß die

Intendanz sich unausgesetzt , aber leider vergebens bemüht

hat , einen tüchtigen Substituten für Herrn Hafer zu cn -

gagircn ; daß ihr , mit ihrem Wissen , nie bestimmte Vor¬

schläge in Betreff dcö Herrn Richter gemacht worden

sind , und daß ferner , ans dem einfachen Grund , ein An¬

trag des Herrn Richter zu Gastrollen , nicht abgcwicscn

worden ist , weil ein solcher Antrag nie von ihm gestellt

wurde . Es kann sogar » och hinzugesiigt werde » , daß

Herr Richter eine ihm gemachte Aufforderung , » in einer
Rolle bei dcr hiesigen Bühne Beweise seines Talentes ab -

zulcgcn « , keineswegs entgegenkommend anfgcnommcn hat .
Daß vielleicht Herr Richter der Intendanz von einem

Dritte » genannt oder gar empfohlen wurde , soll als eine

Möglichkeit nicht bestritten werden .

Was die Schlußworte des erwähnten Aufsatzes be¬

trifft , so soll hierauf ein für allemal crwicdert werden ,

Paß sich die Intendanz durchaus nicht verpflichtet glaubt ,

eine Aufforderung von einem Unbekannten , wie die in

jenem Aufsatze ausgesprochene , zu berücksichtigen , und daß

sic daher in Zukunft dergleichen Interpellationen unbeant¬

wortet lassen wird . Wenn die Intendanz diesmal eine

Ausnahme von dem eben Erklärten macht , so geschieht cs

nur , um ebenfalls ei » für allemal zu zeigen , wie leicht

sich dritte Personen in ihrem Urthcile über Dinge , welchen

sie entfernt stehen , irren könne » .

Gern wird jedoch angenommen , daß der hier be¬

kämpfte Jrrthum ans dcr reinen Quelle des lebendigen

Interesse für das hiesige Hofthcatcr hcrvorgcgangen ist ,

und so mag denn die gute Absicht den Fehlgriff entschuldigen .

Oldenburg , den 9 . Mai .

Dcr Hofthcatcr - Jntcndant .

Friedrich Kaufmann und seine
Instrumente .

Die Leser dieser Blätter sind in 17 auf die An¬

kunft des Herrn Kaufmann aufmerksam gemacht wor¬

den , und da derselbe hier zwei Conccrtc gegeben , am 5 .

und 8 . Mai , so darf man annehmen , daß ihn nicht nnbc -

sucht gelassen habe , wer in der Stadt für solche Leistun¬

gen Theilnahme empfindet . Auch unfern auswärtigen Le¬

sern können seine Instrumente nicht unbekannt sein , da

dieselben einen allgemeine » , man kann sagen , europäischen

Ruf haben . ' ) Wir führen also blos a » , daß das S Y m -

phonion und das Chorda nlodion einander ähnlich

sind , indem sie aus Flötcnwcrkcn und Pianofortcs bc -

*) M . s . den Artikel - Kaufmann » im Conversationslericon ,
und in Schillings Encyclopädie der gesammten musika¬
lischen Wissenschaften oder Universallericon der Tonkunst ,
wo auch C . M . v . Webers Urtheil über den Trompeter -
Automaten angeführt ist . Letzteres Werk entbält auch un¬
ter » Belloneon ,' Chordaulodion , Crescendozug , Harmo -
nichord und Trompeter « ausführliche Beschreibungen und
Beurtheilungen der verschiedenen Erfindungen Kaufm anns .

stehen und durch Walzen , die ein Uhrwerk in Bewegung

setzt , gespielt werden . Dcr mildere und weichere Ton dcS

zweiten und dcr schärfere Klang dcS erstem , begründet

ihren Unterschied , dcr besonders fühlbar wird , wenn daS

Symphonien vom Piccolo , Triangel und einer verhält¬

nismäßig großen Trommel begleitet ertönt . DaS Sal -

pingion besteht blos aus 9 Trompeten und einem Paar

Pauke » . » Bewundernswürdig , « sagt ein gründlicher Ton¬

meister ( Tomaschcck , in den Beiblättern zu » Ost und

West « ) davon , » bewundernswürdig ist das schnelle An -

sprechcn dcr Trompete » . Daher daS Halleluja ans Hän -

dcls » Messias « von diesem Tonwcrke nnsgcführt , von

einer so imposanten Wirkung ist , wie sic kaum ein vir¬

tuoser Trompctcrchor hcrvorbringen würde . « Dasselbe Ur -

thcil haben wir auch hier von Mnsikkcnnern anSsprcchc »

hören . *) » Das Trompct - Antomat , « fährt Tom ti¬

sch eck fort , » übertrifft AllcS , was in dieser Art bisher

gesehen nnd gehört worden . Ein ächtcr , kräftiger Troni -

pctcnschall und eine präcise Durchführung der Melodie

lassen dem Hörer Nichts zu wünschen übrig , nnd zeigen

zugleich , mit welcher Vollendung Herr Kaufmann die

schwierigsten Aufgaben dcr Mechanik nnd Akustik zu lösen

weiß . « Ein lebender Trompeter würde freilich vergebens

sich bemühen , diesen Trompeter zu erreichen , denn Töne ,

die sonst nur durch Stopfen erzeugt werden können , ent¬

stehen hier in gleicher Stärke mit den natürlichen Tönen

allein durch die mechanisch - akustische Vorrichtung , und eben

so kommen Doppeltönc zum Vorschein , die wohl schwer¬

lich je ein menschlicher Mund nachblascn wird . » Doch , «

schließt Herr Tomaschcck , » für die Krone aller Erfin¬

dungen halte ich sei » Harmonichord , . das sich in Form

eines aufrechtstchcndcn geschweiften PianoforteS darstcllt ,

und , mit einer Tastatur versehen , jeder geistigen Regung

folgen kann . Eine Walze , die man mittelst zweier Pe¬

dale und eines Schwungrades in Bewegung setzt , ist ein

' ) Dies Instrument hieß früher Belloneon und von einem
Exemplar desselben , welches König Friedrich Wil¬
helm IH . von Preußen gekauft hatte , erzählt man eine
besondere Anecdokc . Dasselbe stand nämlich in einem Saale
des königl . Schlosses zu Potsdam , als im I . 1806 Na¬
poleon dort sein Hauptquartier hatte , und war mir einer
Uhr in Verbindung gesetzt , so daß cs zu einer bestimmten
Minute zu spielen anfing . Ein kaiserlicher Ordonnanzofsi -
cier , der von der Langenweile geplagt , müyig die Säle des
Schlosses durchstrich , zog es einst auf und vom Muthwillen
getrieben , stellte er cs auf die MitternachtSstunde . Da plötzlich
in der nächsten Nacht schmetterten die Trompeten den Marsch
der Garde du Corps - durch die stillen Räume und Pauken
wirbelten darein . Erschreckt fuhr Alles auf , selbst Napo¬
leon wurde beunruhigt , die Wachen traten ins Gewehr
und die Trommel weckte die Schlafenden . Bald war frei¬
lich der Grund der nächtlichen Feldmusik entdeckt , aber nicht
so schnell der Veranlasser derselben , dcr mit Recht fürchtete ,
Napoleon habe den schlechten Spaß übel genommen , den
man auf Rechnung irgend eines im Schlosse zurückgeblie¬
benen Dieners des Königs schrieb . Erst im russischen Feld¬
zuge entdeckte sich gelegentlich der Thäter .



80

sehr wichtigerBestandtheil dieses Instruments , da durch
Niederdrücken der Tasten die bedeutend dicken messingenen
Saiten z » m Ertönen gebracht werden . Wahre Sphärcn -
klängc find cS , die sich durch diese Friction entwickeln ,
nnd da sie Flageolet - Töne sind , so kommen sie den
Klängen einer Aeolsharfe wohl am nächste » . Daß sich
aber der Zauber , der in den Klängen dieses Ha rm ichords
liegt , durch Worte nicht schildern läßt , wird Jeder , der
daS Instrument gehört hat , mir zugeben . Ich sagte so
eben , daß cs Flagcolettönc sind ; diese entwickeln sich aber
hier nicht wie beim Monochord , nach den Gesetzen der
gewöhnlichen harmonischen Progression , ihre Entwicklung
ist auf eine andere , jedoch immer natürliche Berechnung
basirt , worüber man freilich erst nach einer , in den in¬
neren Bau des Instrumentes genommenen Einsicht ein
gültiges Wort sprechen könnte . Die Färbung des Tones ,
vom leisesten Hauch biö zur größten Tonanschwcllunghat
der Spieler ganz in seiner Macht , und HcrrKaufmann
versteht cs auch meisterhaft , seinem durchaus reinen und
präcisen Spiel ' gehörig Licht nnd Schatten zu geben . «
Ein anderer Kritiker beschreibt das Harmonichord als
» ein Tasteninstrumentmit Metall , aitcn , von ganz cigcn -
thümlichem Klange , äolsharfenartig , mit beliebiger Dauer
und Anschwellung nicht blos der ganzen erklingenden Ton¬
masse , sondern jedes ciznelncn Tones , so daß ei » Ton
anwachsen kann , während ein anderer verklingt ; dabei hat
der Klang nicht das ermüdend Kränklicheder nPHYshar -
monika " , » och auch zerfällt er in verschiedene getrennte
Register , wie Buschmanns » Terpodion « , sondern der
ganze Umfang von 4 '^ Octavcn ( vom großen 6 bis
drcigestrichencn iss ) hat Eine Klangfarbe . Die Töne sind
Flageolett ( Harmonika - Töne ) indem nicht die ganze Saite
erschwingt , sondern die ( ungefähre ) Quinte der vollen Sai -
tcnlängc ertönen läßt . Jedenfalls ist so viel gewiß , daß
wunderschöne, ganz ätherische Effecte in diesem Harmo¬
nichord liegen , nnd Herr Kaufmann weiß sic auf
überraschendennd ergreifende Weise hören zu lassen . «
Poetischernoch nrtheilt ein dritter Rcccnscnt : » Hr . Kauf¬
mann hat durch die Erfindung des Harmonichordö
eine ganze neue - Welt von Tönen erstehen lassen , Töne ,
die vom leisesten Hauche , vom kaum hörbaren Geflüster
bis zum tobenden Sturm , bis zur schauerlichen Höllenklagc
der Verdammten, aller Modulationen fähig find , Töne ,
die bald wie ein Wiegenliedklinge » , womit die weinende
Mutter ihr krankes Kind in den Schlaf lullt , bald wie
eine Hymne stürme » , die die Windsbraut durch die Lüfte
braust , Töne , die in den Himmel aufzustcigen scheinen ,
um in den Lobgcsang der Sphären mitzujubeln . Das
Harmonichord übt eine Macht auf das Gcmüth des
HörcrS , wie kein zweites Instrument ; von stets gleicher
Lieblichkeit des ToncS bei so vielen kaum geahnten Abstu¬
fungen desselben , überflügelt cS in der feinen Nuancirung

des Piano und Forte , im mächtigen Anschwcllcn dcS Cres¬
cendo nnd dem langsamen Verhauchen des Decrescendo
jedes andere Tonwcrkzcug . «

Wir haben diese verschiedenen ' und doch einstimmigen
Urtheile hier znsammengestellt, weil sie dasselbe sagen , was
wir hier von den Hörern des Hrn . Kaufmann vernom¬
men , und waS wir zum Thcil selbst empfunden haben .
Das Spiel des Hrn . Kaufmann ergriff wunderbar , nicht
nur wenn er allein auf dem Harmonichord sich hören
ließ und wenn er die Deklamation wie extemporirend be¬
gleitete , sondern auch wenn dieses Instrument sich mit den
übrigen vereinigte . Wenn übrigens cs sich von selbst ver¬
steht , daß in solchen durch Mechanismus zu bewegenden
Instrumenten , die Abschnitte , welche zur Bezeichnungder
Zeiten dienen , genau berechnet sein müssen , so überrascht
es doch immer , zu hören , wie bei diesem Zusammcnspiclen
der Instrumente sic so genau zur bestimmten Zeit einfallen
nnd nicht die . geringsteStockung das gehörige Bcisammcn -
blcibcn verhindert.

Schließlichnoch die Bemerkung , daß schon Friedrich
Kaufmann ' s Vater , Johann Gottfricd , welcher am
10 . Apr . 1818 in Frankfurt starb , der Erfinder der mei¬
sten dieser Instrumente ist , bei deren Ausführung jedoch sein
Sohn ihn unterstützte . Zum Harmonichord gab der Sohn die
erste Idee an , und ein Theil der Ausführung gehört ihm ;
die originelle Art der Stimmung aber ist die Erfindung des
Vaters . Wie der Vater den Sohn an mechanischer Erfin¬
dungskraft übertraf, so ist der Sohn bei Weitem gründlicherer
Musiker als der Vater , der eigentlich nie Unterrichtin der
Musik erhalten hatte .

Kirchennachricht .
Vom 6 . bis 12 . Mai 1843 sind in der Old . Kem .

1 . Covulirt : 35 ) Carl Gerhard Georg Priesener und Wil¬
helmine Magdalene Anna Dorothee Hasselhorst . 36 ) Gerhard Kvrt -
lang nnd Anna Catharine Behrens . 37 ) Maler Hermann Hoting
und Sophie Caroline Friederike Schröder . 38 ) Hermann Hinricd
Baseler und Auguste Catharine Elisabeth Helms . 39 ) Sergeant
Johann Theodor Brockhaus und Caroline Elisabeth von Hörsten .
4V ) Marten Schmeycrs und Gesche Margarethe Beinert . 41 ) Jo¬
hann Friedrjch Winterman » und Anna tom Buttel .

2 . Getauft : 138 ) Wilhelm Georg Theodor Weber . 139 ) Jo¬
hann Christian Wilhelm Kaewer . 146 ) Ludwig GottfriedNicvlaus
Böhme . 141 ) Anna - Catharine Klockgether .

3 . Beerdigt : 115 ) Anna Brüning 26 I . 3 M . 116 ) Schläch¬
termeister Joachim Eilert Müller 66 1 . 1 M . 117 ) Hutmacher Jo¬
hann Gerhard Hinrich Hellmann 57 I . 2 M . 118 ) Paul Friedrich
August Tegtmeyer 16 1 . 16 M . 119 ) Johanne Margarethe Gerhar¬
dine Ahrcns 2 I . 3 M . 126 ) Anna Sophie Friederike Mathilde
Ahrens 2 M .

Gottesdienst in der Lainbertikirche .
Am Sonntage , den 14 . Mai .

Norm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Borm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Aüf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath C lausten .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Die GroßherzvglitHen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .

1 . Die öffentliche Bibliothek .

Als nach dem Tode des Grafen Anton Günther
das Allodialvermögendesselben nnd somit auch die auf
hiesigem Schlosse aufbcwahrte Bibliothek in die Hände seines
Sohnes des Grafen von Aldenburg kam und nach Varel
übcrsicdclt wurde , woselbstdie Bibliothek bis auf wenige
Stücke , durch einen Brand verloren ging , befand sich in
der Stadt Oldenburg keine Bibliothek - wenn man
nicht die von dem geflüchteten Holländer McursiuS
gestiftete , » och jetzt bestehende Schulbibliothckhierher rech¬
nen will . Gar bald wurde bei den hiesige » Beamteten
dieser Mangel fühlbar und mußte um so fühlbarer wer¬
den , als Männer hierher kamen , denen in Kopenhagen
die reiche Bibliothek zur Benutzung offen gestanden hatte .
Diesem Mangel abzuhclfcn , war erst dem hochscligen Her¬
zog Peter Friedrich Ludwig Vorbehalten, als der¬
selbe die Regierung des Landes antrat . Ein Freund der
Künsteund Wissenschaften , suchte er diesen Mangel zu be¬
seitigen nnd ergriff mit Freuden die sich 1790 darbictcnde
Gelegenheit , die Bibliothek des im September 1791 zu
Hannover verstorbenen Hofrathö und GeheimenCanzlci -
Secrctairs G . F . Brandes für 24000 Gold und
eine jährliche Leibrente von 300 Gold anzukaufcn ;
obgleichihm zu derselben Zeit auch des obengenannten
Brandes ausgezeichnete Kupfcrstichsanunlungzum Kauf

war angebotcn worden . Der hochscligc Herzog verzichtete
auf seinen LicblingSwunsch, für seine Privatsammlnng von
Kupferstichen diese Requisition zu machenund zog cs vor ,
durch die Brandcs ' schc Bibliothek den Stamm zu einer
öffentlichen zu bilden . Mit dieser Bibliothek , welche meist
seltene nnd wcrthvolle Bücher enthielt und ungefähr
22000 Bände umfaßte , wurde die Bibliothek des Pastor
Neu mann , meist aus OldcnburgiciSbestehend , so wie
die des in Kiel verstorbenen ProfessorsTrendelenburg ,
welche in der Jurisprudenz reichhaltig war , vereinigt , so
wie ihr von Privaten manchesgute Buch zufloß .

Bei der französischen Occupatio » des Landes wurde
die Bibliothek als ' Privatcigcnthnm dcS vertriebenenLan -
dcshcrrn in Anspruchgenommen, jedoch durch einen Schein¬
barst 1811 glücklich den Händen der französischen Behör¬
den entzogen . Nachdem der hochscligc Herzog wieder in
das Land zurückgekchrt war , so ließ derselbe sich die Ver¬
mehrung der Bibliothek , welche 1815 wieder znrückgebracht
wurde , auf 's Neue angelegen sein , nur so mehr, als nicht
allein — wie cS bei jedem größer » Transport zuzugchen
pflegt — manche der Bücher beim Aus - und Einpackcn
verloren gegangen oder rninirt , sondern auch viele durch
Franzosen aus den in Bremen stehende » Kisten entwandt
worden waren . Cs wurde daher die Bibliothek des Canz -
lcirathS Gramberg angckauft , so wie vom Jahre 1815
an die UcbcrschüsscauS den Einkünftender Anzeigenund
der Zeitung und später auch aus dem Staatskalcnder und
den Oldcnb . Blättern , so wie der Ertrag der verkaufte »
Gesetzsammlung der Kaffe überwiesen . Der 1826 verstor¬
bene °Paftor ZcdclinS in Jade legirte ihr auch cinige
( 80 ) Bände , nach der Auswahl deS Bibliothekars .
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